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Wir eröffnen hiermit ein neues Abon⸗ 
gement auf die Monate Novbr. und Dezbr. 
für die einmal täglich erſcheinende Pom⸗ 
merſche Zeitung mit 1 Mark, für die zwei⸗ 
mal täglich erſcheind de Stettiner Zeitung 
mit 1 M. 34 Pf. Beſtellungen nehmen 
alle Poſtanſtalten an. 

3 Die 


Deutſchlan 

Berlin, 30. Oktober. Wien ſich erinnern 

wird, bilvete eines der organlſatoriſche Ideale Gam⸗ 
beita’s, mit deren Verwirklichung de“ verſtorbene 
"Staatsmann ſeln Land auf die höchſt: E. feiner 
militärlſchen Leiſtungsfähigleit zu heben hoffte, die 
Einführung der allgemeinen fülf 


edaktion. 


jährigen Wehrpflicht unter Abſchaff= 
des einjährigen Dlenſtes für bevorzugte Wehrpflich⸗ 
tige. Dem General Campenon, der einſt Kriegs⸗ 
miniſter Im Kabinet Gambetta war und gegenwär- 
tig wieder das genannte Portefeullle führt, wird die 
Abſicht zugeſchrieben, dieſes Ideal ſeines Meiſters 
in's Leben zu rufen. Gelänge ihm dies, ſo würde 
Frankreichs Effektiv⸗Friedensſtand, der ſchon jetzt den 
unſrigen, wenigſtens auf dem Papier, um circa 
190,000 Mans übertrifft, um weitere 200,000 
Mann vergrößert werden. Die finanzielle Zerrüt⸗ 
„tung Fraakreichs, die ſich in dem ſtetigen Rückgange 
der Einnahmen aus den Zöllen und Steuern und 
aus der Abnahme der Ausfuhr unwidtrleglich doka⸗ 
„mentist, hindert jedoch von ſelbſt die Verſtärlung 
des Hetres in dem angedeuteten Umfange. Troß⸗ 
dem ſoll, wie es heißt, der General Campenon we⸗ 
nigſtens den Verſuch mit der Verwirklichung jenes 
militätſchen Reformplaves machen wollen. Er ſtößt 
jedoch auf Wider tand bei dem Konfell-Präfidenten 
Ferry und verſchieden en anderen. Kollegen. In 
Folge deſſen fol ein Kompromiß erzſel worde fein, 
auf Grund deſſen die jezt auf fünf Jahre bemeſ⸗ 
jene Dienſtpflicht ebenſo wie der einjährige Frei⸗ 
willlgendienſt abgeſchafft, der dreijährige Hetresdienſt 
mit allgemeiner Verpflichtung eingeführt wird. Doch 
ſoll dem Kriegsminiſter die Befugniß eingeräumt 
"werden, ſolchen Soldaten, welche ſich einem wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Berufe widmen, ſchon nach einjährigem 
Dienſte unter der Fahne die Catlaſſung zu bewili- 
gen, falls fe laut Zeugniß ihrer Vorgeſetzten ſich 
die vorgeſchriebene militärlſge Aus bildung angeelg 
net haben. Wir nehmen von dieſen Angaben No- 
tiz, well fle die Abſichten Campenon's zu enthöllen 
ſcheinen, glauben an ihre Realiſtrung aber nicht 
ehir, bis der betreffende Entwurf der Kammer vor⸗ 
gelegt ſein wird. 

Von den franzöſiſchen Blättern, welche de. 
Reglerung nahe ſtehen, werden die Grauſamkeiten, 
welche bei der Einnahme von Hue begangen worden 
find, abgeltugnet. Nichtsdeſtowenlger wird von an⸗ 
derer Stile berichtet, daß nicht nur in Hue, ſon⸗ 
dern auch bei den Kämpfen um Sontay von den 
Franzoſen mit barbariſcher Grauſamkeit gewüthtt 
worden ſei. So ſchreſbt eln Spezialkorreſpondent 
der „France“: „Die Einnahme der Uferforts von 

Hue hat zu unerhörten Thaten ſeitens unjerer Leute 
Anlaß gegeben. Unter dem Vorwande, daß wan 
die Anamiten terroriſſren müſſe, hat der Admiral 

Courbet die traurige Idee gehabt, in ein: m Tages ⸗ 

befehl zu beſtimmes, daß während der zwöf Stun⸗ 
den nach dem Bombardement fein einziger Gefan⸗ 
gener gemacht werden ſolle: Männer, Welber, Kin⸗ 
der, Alles wurde getödtet! Ein Bericht deſſel ben 
Blattes über andere Kämpfe enthält folgende An- 
gabe: „1) 300 ohne Waffen entflohene Ana⸗ 
miten wurden am Eingang in die Bucht von Thuan⸗ 
An bis auf den letzten Mann von unſeren Sol 
daten erſchoſſen; 2) 150 Anamiten, die in einer 

Oſchunle den Fluß hinabtricben ohne Waffen und 
Ruder, wurden bis auf den letzten Mann nieder ⸗ 
gemetzilt.“ Ueber die Verwaltung Cochinchina's 

äußert der Bericht: „Arme Kolonie! Es iſt hohe 

Zeit, daß über alle dieſe Punkte Licht verbreitet 

werde, zumal, wenn man daran diukt, Tonlin mit 
Cochinchina zu vereinigen.“ Daran if allerdings 
vorläufig noch nicht zu denken, denn nach der vom 
Marquis Tſeng veröffen lichten Depeſche dom 15. 

Oltober an die franzöſiſche Regterung will die chi⸗ 

neſiſche Reglerung von kelnen Unterhandlungen willen, 
in denen nicht die völlige Freiheit des rothen Fluſſes 
und ihre Oberhoheit über den auf der Linken 


Ahonnements⸗Einladung. 


ander. Gegengezeichnet Zankoff.“ 
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deſſelben gelegenen Thel von Tonkin anerkannt 
wird. 

— Bilanntli empfindet der Fürſt Bismarch 
eine lebhafte Abneigung gegen die lateinſſche Schrift. 
Einen neuen Ausdruck wird dieſe Empfindung des 
Reichskanzlers demnächſt in der Art der Druckher⸗ 
ſtellung der Arbeiten des reichsſtatiſiiſchen Amtes 
erhalten, da, gutem Vernthmen nach, die Ver⸗ 
öffeatlichungen des kalſerlich ſcatlſtiſchen Amts in 
Zukunft in deutſchen Schriftzeichen erfolgen werden. 
Da man ſeit langer Zeit gewohnt iſt, ſtatiſtiſche 
Mittheilungen in lateiniſchen Lettern gedruckt zu er ⸗ 
halten, ſo wird dieſe Aenderung namentlich für aus⸗ 
ländiſche Leſer und für die Aufgaben der interng⸗ 
tlonalen Stallſtik ſicherlich eine Erſchwerung des 
Studiums der reichsſtatiſtiſchen Arbeiten bilden. 

— Von der Flotte. S. M. Kanonenboot 
„Nautilus“, Kommandant Korv.⸗Kapt. Aſchenborn, 
it am 30. Oktol er ce. in Plymouth eingetroffen 


* und brabſichtigt, am 3. November die Reiſe fort ⸗ 


zuſetzen. 

— Ueber die ſenſattonellen Vorgänge in 
S' fis legen bereits nähere Nachrichten vor, 
wee die dortigen Ereigniffe noch deutlicher zu 
Tage treten laſſen. Elner Meldung der „Pollt. 
Kort.“ aus Sofia zufolge publizirt das heute er⸗ 
ſchienene bulgartſche Amtsblatt die fürſtlichen Ver⸗ 
fügungen betreffs des Krlegsmintſteriums und der 
tuſſiſchen Oſſtziere. Zunächſt wird nachſtehendes 
Oiktet des Fürſten kundgethan: „Wir entheben 
erſtens den Oberſten des Generalſtabes Rediger von 
der Leitung der Giſchäfte des Kriegsminiſterlunns 
und ıntlaffen ihn aus dem Dlenſte der bulgarſſchen 
Armee. Zweltens ernennen wir den Oberlieutenant 
des Generalſtabrs, Kotelaikoff, zum Geranten der 
Geſchafte des Kelegsminiſtertums. Mezeichnet Al x⸗ 
Des Fer⸗ 
tren publizirt das Amtsblatt folgende milifärlſche 
Ordres: „In Aubetracht der ohne meine Zuſtim⸗ 
mung uad ſelbſt ohne mein Wiſſen erfolgten Rück⸗ 
berufung des Adjutanten Generals Leſſovop und dis 
Al jutanten Polſikoff nach Rußland ſchließe ich aus 
meiner Suite die Offtztere, welcht ruſſiſche Unter⸗ 


thanen find, nämlich den Obetſten Logvinoff, den 


Kapitän Meſſoloff und den Dienſtarzt Grimm aus. 
Meine Ord onnanzen werden in Zukunft nicht zu der 
Suite gezählt werden. Indem ich von den ruſſt⸗ 
ſchen Oſſizitren meiner Suite Abſchted nehme, er⸗ 
Färe ich, daß ſie von dem erſten Tage ihres Dienſtes 
bei mir bis itzt den letzteren trefflich aus üllten 
und der ganzen Armee zum glänzenden Muſter dien ⸗ 
ten. Indem ich ihnen für die zahlloſen Dlenſte, 
die ſie mir geleſſtet haben, von ganzem Herzen 
danke, verſichere ich ihnen, daß ich, ſowie Bulgarien 
ihre Dienſte nicht vergeſſen werden. Gezeichnet 
Alexander.“ Eine weitere Ordre lautet wie 
folgt: „Ich ordne an, daß mit Empfang dis 
Vorliegenden die 36 in der angehängten Liſte be- 
zeichneten vulgariſchen Offiziere, weiche ruſſiſchen 
Truppen attachirt find, telegraph ſch nach Sofia 
zurückberufen werden. 
Da laut einer neueren telegraphiſchen Meldung der 
Oberſt Kotelnikoff die Zuſtimmung des ruſſiſchen 
Agenten zur Uebernahme des Krlegsminiſterlums er⸗ 
halten hat, jo ſcheint es, als würde die Lage etwa⸗ 
von ihrer Spannung eingebüßt haben. Offenbar 
iſt man noch auf beiden Seiten bestrebt, einen Aus- 
weg zu finden. x 

— Während Frankreich fein: oſtaſtatiſche Po- 


fition durch materielle Erwerbungen zu verſtärken ſich 


beſtrebt zeigt, geht England auf moraliſche Erobe⸗ 
tungen aus. In Indien ſteht augenblicklich Kaſch⸗ 
wie in Bordergeunde der Aplomatiſchen Verhand- 
lungen. Dem Thale ſteht, wie die „Köln. Ztg.“ 
mitthe lt, die Ehre eines Staatsbeſuches des Stell⸗ 
vertreters der Katſtrin von Indien bevor. So 
reichlich ſolche Beſuche von rauſchenden Feſtlichkeltea 
begleitet ſind, jo wied der jetzige doch beiderſelts als 
Usterſuchungereiſe aufgefaßt. Der Landesherr re⸗ 
giert ſchon volle 25 Jahre, iR 54 Jahre alt, da 
bei feine Geſundheit erſchüttert. Unter feinen drel 
Söhnen wird der älteſte als Milan Sahib oder Erb⸗ 
prinz gemeiniglich augeſehen; doch wird ſeinen bei- 
den jüngeren Brüdern zugetraut, daß ſie ihm ſeiner 
Zeit die Toronfolge ſtreitig machen werden. Eng 
land hat ſich vertragsmäßig verpflichtet, als Thron ⸗ 
folger anzuerkennen, wen der Landesherr als ſolchen 
bezeichnet, und will bei Zeiten ſich vergewiſſern, 
welche Wahl getroffen ſei und daß fie eine gute 
werde. Kaſchwir gehört zu den Staaten, in denen 
die Verwaltung noch nach altindiſchen Grundſätzen 


ere e er. eee e — A sſchreitungen vorgefallen, jo iſt zu beachten, daß 
man nicht wußte, was der nächſte Tag bringen 
ei werde, daß die Südforts ſich noch hielte und in 


Gezeichnet Altxandtr.“ — 


geführt wird; die einträglichſten Aemter find in Fa- zurückſugehen; am folgenden Tage brachte die glo- 


millen erblich, der Gunſt des Fürſten iſt ſicher, wer 
ſich in den Dur bars oder öffentlichen Sitzungen des 


tille die Kolonne nach Hanol zurück. Palan iſt be⸗ 
ſezt geblieben und wird als Balls zu den Ope⸗ 


Landesherrn häuſtg kiuſtadtt und mit den herlömm- rationen dienen, ſobald der Zuſtand der Straßen 


lichen Geſchenlen nicht knauſert. 


Kaſchmir bildet dieſe aufzunehmen geſtattet.“ 


Der „Temps“ wendet 


aber das natürliche Eis fallthor einer über die Pa- ſich nun direlt gegen den Bericht der „France“ ; er 


mirhochthäler herbeigeführten fliegenden ruſſiſchen 
Kolonne. Schon ihr vorübergehendes Erſcheinen 
würde das ganze nördliche Indien in Unruhe brin⸗ 
gen! der Maharadſcha von Kaſchmir rühmt ſich 
zwar einer ſtattlichen Armee, verausgabt auch für 
Soldatenſpielereien und Feſtungen jährlich große 
Summen, aber ſeine wenigen Eliteregimenter aus 
einheimiſchem und herbeigelaufenem Geſindel verſtehen 
kaum befriedigend den Paradedienſt. Britiſch⸗Indien 
iſt deshalb genöthigt, des künftigen Herrſchers ſich zu 
verſichern, der jedenfalls Ahatlräftigen ſein wird als 
der jetzige ſchwache Regent. 

— Aus Paris wird der „K. Z.“ vom 
28. geſchrieben: 

Endlich kommt etwas Licht in das hinter⸗ 
indiſche Chaos. Tſeng hat durch feinen Entſchluß, 
alle ausgetauſchten Noten zwiſchen China 
und Frankreich zu veröffentlichen, Challemel 
gezwungen, nun auch mit der Wahrheit nicht mehr 
zu markten, ſondern die zurückgehaltenen Akten ſtücke, 
ſoweit ſte nicht ſchon früher in der „Times“ er ⸗ 
ſchienen, durch den „Temps“ zu veröffentlichen. 
Von dieſen Altenſtücken gilt recht eigentlich: „Der 
Ton macht das Lied!“ Nach Elnſicht in dieſe 
Verhandlungen mußte Challemel längſt wiſſen, daß 
Frankeich vor der Wahl ſtehe, entweder klein bei⸗ 
zügeben und den Rückzug anzutreten, oder es auf 


zum Rückzuge zu zwingen. Aber das Eingeſtändni 
war ſchwer, zumal Ferry immer noch auf große 
Sleze am Rothen Fluſſe und auf einen dadur 
herbeigeführten paulſchen Schrecken in Peklng ſich 
verließ. Der chineſiſche Geſandie hat durch dleſe 
Veröffentlichung ein Meiſterſtück der Taktik ausge ⸗ 
führt, und es klingt geradezu lächerlich, wenn die 
„Republique francalſe“ klagt, der Chineſe Habe 
durchaus keinen Begriff von den diplomatifcheu 
Gewohnheiten Europae. Zugleich mit dieſer auf⸗ 
genöthigten Veröffentlichung der Depeſchen im 
„Temps“ ſucht das franzöſiſche Kobinet die Berichte 
des „Figaro“ und der „Franer“ über die Wirth⸗ 
ſchaft der Franzoſen in Hinterindien zu widerlegen, 
nun fie dieſelbe nicht mehr kodtſchweigen kann. 
Der Widerſpruch der „ offllöjen, Organe mit den 
Berichten der Oppoſſttonsblätter iſt fo grell, daß 
jeder Franz ſe von politiſchem Blicke gezwungen 
wird, ſich tiefer in die Sache hineinzuarbellen, um 
ſich durch Für und Wider ein Urthell zu bilden, 
und ein Urtheil iſt nöthig, weil es ſich in dleſer 
Frage jetzt um mehr als bloße Redensarten handelt. 
Die Berichte, welche die „Agence Havas“ über das 
Gefecht von Palan gebracht hat, ſiad in ſich ſelbſt 
un / nig N der Mache an, die in dieſer 
Ang legen e jo elende Rolle ſpielte. In 
derſeln en Kor em der „Agener Havas“ heißt 
es unterm 2. September: „Die Verluſte des Fein⸗ 
des ſind ungeheuer“; unterm 4. September ſchreibt 


dieſelbe oder ihr wird iſchrieben: „Die Chinefen] 


baben ungefähr 300 Todt.“ In dem amtlichen 
Berichte vom 15. Stptembik wurden die „Verluſte 
des Feindes“ auf 1000 Mang angegeben, und 
während der Verluſt der Fin zoſen auf 14 Todte 
und 35 Verwundete angegeben worden, nianen dle 
neuen Btrichte 52 Verwund! und 25 Todte. 
Noch mehr: im amtlichen Bari heißt es: „Der 
Fand, an Zahl 4000 Mann, wurde geworfen“, 
während die neuen Korreſpondenzen; on 15,000 
Fanden ſprechen, „wogegen nuſere plonnen nur 
1500 Mann ſtark waren". Und dor amtliche 
„Werfen“ des Feindes erglebt ſich jetzt ale Rück⸗ 
zug der Franzoſen nach elner mehrtäß, gen. Nhe 
von Berſuchen, die ſtarken Erpwerke zu 9 und 
die wohl bewaffa⸗ten Feinde zu vertreiben, „un⸗ 
ter denen trotz des Vertrages von Hur die „Ana⸗ 
mitenbanden“ ſich rad wie vor befinden" Wir 
ſchicen dies vor iad, weil ts zum Maßſtab bel 
der Beurtheilung der heutigen ofſiziöſen Abieng⸗ 
nungen im „Temps“ dienen kann. Nach dieſer Dar⸗ 
ſtellung waren allerlei Außendinge an Bo et's Ope- 
ration vom 1. September ſchalb: ſtarke Hitze, Ter⸗ 
rainſchwierigleiten, aber der Feind „ließ fichen Fah⸗ 
nen in unſeren Händen“. Von Thuang⸗Teug aus 
„tam die feindliche Linie in elner großen Aus deb⸗ 
nung in einem überſchwemmten Grlände zum Vor⸗ 
ſchein und der Gentral gab Befehl, nach Palan 


leugnet als vollſtändig unwahr, daß eine Kom⸗ 
pagnie Marine⸗Infanterte Reißaus genommen und 
ihre Dffigtere im Stiche gelaſſen hätte; der einzige 
geſchloſſene Angriff im Gefecht vom 1. September 
jel der geweſen, den Mafor Berger ausgeführt habe, 
und dabei hätten die Leute ſich „bewunderungswür⸗ 
dig“ gehalten. Auch wird geleugnet, daß General 
Bouet an der Fallſucht leide, er ſei blos leberkrank 
und nur krankheitshalber nach Frankreich zurückge⸗ 
kehrt; der Stabschef Boatt's, Major Coronnat, aber 
habe auf den General einen großen Einfluß: gehabt 
und er ſei die Haupturſache der beklagenswerthen 
Streitigkeiten geweſen, welche dem Uebergang des 
Kommandos an den Oberſten Bichot und den Ad⸗ 
miral Combet voraufgingen. Daß Courbet befohlen 
habe, „die Anamiten, Männer, Weiber und Kin⸗ 
der, innerhalb der erſten zwölf Stunden nach dem 
Bombardement (der Forts am Husfluffe) miederzu⸗ 
machen“, beſtreitet der „Temps“; „ein ſolcher Be- 
ſebl jet nuemals gegeben worden, und wer eint 
Kopie eines ſolchen Befehls vorzeigen könne, möge 
ſich melden.“ Als ob es in ſolchen Fällen keine 
mündlichen Weiſungen gäbe! Der „Temps“ ſchließt 
mit den Worten: „Wahr iſt, daß in dem Kampfe 
die (im franzöſiſchen Dienft ſtehenden) anamitiſchen 
Schützen keinen Pardon gaben; es wird noch lange 
dauern, bevor die Aſtaten Achtung vor Menſchen⸗ 
leben lernen. Aber ſelbſt wenn einige bedauerlich e 


vieſem Augenblick der Kampf noch nicht zu Ende 
war.“ 3 ö 17 1 
Alſo ganz zu leugnen wagt denn doch der 
„Temps“ nicht, was „Figaro“ und „France“ br⸗ 
richttt haben! Bei der Bedeutung des Berichtes 
der „France“ kehren wir ſchlirßlich nochmals cf 
einige Punkte in dem Briefe aus Hal⸗-Phong, 16. 
September, zurück. Darin heißt es: „Gegenwörtig 
ſtehen 100,000 Mann chineſiſcher Truppen an der 
Südgrerze der Provinzen Ninnan und Kuangff. 
Ste find alle zu Lande angekommen. So erklärt 
ſich die erſchreckliche Raſchhett, ait der die ſchwarzen 
Flaggen zunehmen. Wird man noch zu leugnen 
wagen, daß wir in Wirklichkeit im Kriege mit 
China ſied? ... Mit tiefem Bedauern haben tele 
erfahren, daß England uns ſeine Vermittelung an⸗ 
geboten hat, welche noch vor einem Monat möglich 
war, es aber ſtzt nicht mehr iſt. Wir lönnen, 
ohnt unſere nationale Ehre prelszugeben, elnen Ver ⸗ 
trag mit China, gliichviel welchen, nicht annehmen, 
bevor wir unſere Revanche genommen haben. Nach 
zwei ſehr empfindlichen Mißerfolgen gegen die Chi⸗ 
geſen und nicht gegen die Anamiten wäre es ſchimpf⸗ 
lich, mit jenen zu verhandeln, und das Anſehen 
Frasleeſchs im funm Oſten wäre virnichtet für 
immer. 


Provinzielles. 


Stettin, 3 1. Oktober. Die im Dezember d. 
Js. in Berlin ſſattfindende Staatselſenbahn Konſe⸗ 
ten; wird ſich auch wit den im Bereich der Staats⸗ 
uud Reichselſenbahn⸗Verwaltung einzuführenden ein ⸗ 
belilichen Beſtimmungen über die Form, Farbe und 
den Auſprack der Jahrbillette im Perſonen Verkehre 
beſchäftigen, nachdem die vorberathende Kommiſſion 
ihse Auträge vorgelegt haben wird. Je nach den 
dier Klaſſen der Wagen werden die Farben ver 
Fihrkuten verfhleben fein und dadurch Irrungen 
vermieden und Streitigkeiten mit den Schaffnern 
beſelligt werben. Die Rückbillette werden beſonders 
kenntlich gemacht und erhalten den Aufdruck: „Nicht 
übertragbar.“ Befinden ſich auf der Rückſelte noch 
Angaben, ſo wird auf der Vorderſelte darauf bin⸗ 
gewteſen. Dem Rückdillet muß außerdem bie Gäl⸗ 
ligteitsdauer aufgebrockt fen, des gleichen eine Note 
über etwaige, der Rückfahrt vorangehende Abſtem⸗ 
peiung. . 5 

— Ueber den außerordentlichen Erfolg der 
Naturalpflege als Abfiadung der Wan⸗ 
derbettler im Weimartſchen veröffentlicht d 
Oberbürgermeiſter Papſt zu Weimar in der Brem 
Wochenſchrift „Nordweſt“ intereſſante Zahlen. Sie 
hat dort aller ſtrafbaren Landſtreicheret ein Ende ge ⸗ 
macht; denn während dieſe Plage im Jahrt 1876 
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von weaiger als bundert jährlichen Befksaflen auf 
338, 440, 451, 459, 472 und dann im Jahre 
1881 gar auf 628 ſtieg, 1882 noch 363 Bettler 
umfoßte und in der erſten Hälfte des laufenden 
Jahres 229, ſank fie, als die neue Eiurſchtung 
getroffen war, im Zult auf 5, im Asguſt auf 3 
und im September auf 5 Individuen. Die neue 
Eiurichtung aber iſt ſehr einfach. Gemtinden und 
Anti Belttlvereine des Großherſoglhums babes ſich 
verbunden, ſtationsweiſe den mittelloſen Wanderern 
Marken für Speiſe und Nachtquartier verabfolgen 
zu laſſen, aber kein Geld; und da die Inſaſſen das 
wiſſen, entwöhnen fie ſelbſt ſich des Gebens an Un⸗ 
bekannte. Wer ſich leidlich ausweiſen kann, em⸗ 
pfängt jene Anweiſungen; wer nicht, nicht. Auch 
nicht, wer der ſeit Kurzem hergeſtellten Nachweiſung 
von Arbeit ſich entzieht. Das wilde Betlein, ſagt 
der Weimarer Oberbürgermeiſter, habt in Stadt 
und Land fo gut wie ganz aufgehört, und was 
jetzt noch anſprecht, ſcien verhältnißmäßig ordentliche 
Leute. Cs wäre nun ftellich noch die Frage, ob 
dieſes Syſtem auch dann noch jo außerordentliche 
Folgen haben würde, wenn es allgemein im Relcht 
eingeführt wäre. (Sicher. Die Red.) 

— Eine die Unabhängigkeit des preußiſchen 
Richterſtandes betreffende wichtige Entſcheldung iſt 
vom Reichsgericht zweiter Zioilſenat, durch Urtheil 
vom 25. September 1883 ergangen, wonach dem 
richterlichen Beamten in Preußen mit dem Eintritt 
der thatſächlichen Vorausſetzungen, durch welche ge⸗ 
ſetzlich das Aufrücken in eine höhere Gehaltsſtuft 
bedingt iſt (ach Maßgabe der Anzlennttät), eln 
klagbare s Recht auf die entſprichende Gehalts- 
zulage erwächſt, und es hierzu noch einer bejon- 
deren Verleihung durch den Reſſortminiſter nicht be⸗ 
darf. Durch den Abgang eines älteren richterlichen 
Beamten, deſſen höherts Gehalt vakant wird, rückt 
demnach, wie die „Nat.⸗Ztg.“ über die Ausführung 
dis Urtheils erfährt, wenn die Juſtlzverwaltung von 
ihrer Befugniß, ein Mitglied eines anderen Gerichts 
in die vakante Stelle zu verſetzen, keinen Gebrauch 
macht, von rechtowegen der nachfolgende Beamte 
eln, und die Juſtizverwaltung iſt verpflichtet, das 
valante höhere Gehalt den jüngeren Gerichtsmit⸗ 
gliedern nach Maßgabe ihrer Anziennetät zuzuweiſen, 
ohne elne Uebergehung eines in der Reihenfolge fle- 
henden Richters. Auf dieſe Gehalts zulage reſp. auf 
Birüchſichtigung der Zulage bei ihrer Penſion nach 
Maßgabe der Auziennetät hat auch derjenige Richter 
Anſpruch, welcher vor der Vertheilung der höheren 
Gehaltequote ſeine Peuſſonirung bereits nachgeſucht 
und bewilligt erhalten, aber zur Zeit der Verthel⸗ 
lung der höheren Gehalte quote noch im Dlenſie ge- 
ſtanden hat. 

— Jagdkalender für November. Schießzeit 

für Elchwild, männliches und weibliches Roth- und 
Dammwild, Wildkälber, Rehböcke, Ricken, Dachs, 
Aner-, Birk⸗ und Faſanen Hähne und Hennen, 
Enten, Trappen, Schnepfen, Sumpf- und Waſſer⸗ 
vogel exkl. Gänſe und Reiher, Rebhüßhner, Haſel⸗ 
wild, Wachteln und Hoſen. Schonzeit allein für 
Rehlalber. 
{ — Eine größere Lulherfeier wird hier 
ſilbſt am 10. November von dem Stettiner 
Handwerker ⸗ Verein im Saale der Grün⸗ 
bof-Brauerei (Bock) veranftaltet werden. Das Pro⸗ 
gramm der Feier wird u. A. Prolog und Feſtrede, 
letztere gehalten von Herrn Profeſſor R. Go ſche 
aus Halle, bringen und werden vom Saäͤngerchor 
des Vereine mehrere auf den Tag bezügliche Chöre 
elngtübt. Der Ueberſchuß des Extrages If für 
den Fonds der hier zu erbauenden Lutherkirche be⸗ 
ſtimmt. 

— Der Bootsmann Franz Wurzel aus 
Rabnitz, welcher bis zum 26. d. Mts. bei dem 
Schiffer Gutſche in Dienſt fand, wird ſeit dieſem 
Tage vermißt und iſt anzunehmen, daß ihm ein Un⸗ 
glück zugeſtoßen if, 

— Geſtern Abend gegen ½9 Uhr wurde is 
der Höhe der Auguſtaſtraße der taubſtumme Schloſſer⸗ 
geſelle Karl Wieland von der Straßenbahn über- 
fahren. Demſelben wurde dabei der linke Unter- 
ſchenkel vollſtändig zermalmt, auch erlitt er im Ge⸗ 
ſicht einige Verletzungen. Der Verunglückte wurde 
ſofort nach der Kranken⸗Anſtalt „Beth auten“ ge⸗ 
ſchafft. 


Die Renaiſſancezeit und die Reformation. 
Tauſende von Geiſtlichen und Laien find in 
biefen Wochen durch Wort und Schrift bewüht, tie 
hiſtoriſche Größe Luther's und das Gerelmniß feines 
gewaltigen Einfluſſes auf die geſammte Chriſten heit 
darzustellen. Zu dieſen Denkmälern, welche Luther'e 
biſtoriſche Größe feiern, gebört auch ein Vortraz 
des Profeſſers Dr. Sohm in Straßburg, welch er 
vor dem ſtudentiſchen Guſtav Adolf Verein in Straß⸗ 
burg i. E. Folgendes über das Reformation(⸗Jahr⸗ 
hundert bemerkl: 
„Die Rinaiſſancezrit hat dem Abendlaube glän- 
zende Schoͤtze der Kunſt und Wiſſenſchaft geboten, 
aber fie genügten nicht für die ſluiliche Konſolivirung 
des Staates und der Giſellſcheft. Die Welt ver⸗ 
langte noch mehr, ſie ſehnte ſich nach der Wieder 
geburt der Kirche, nach ſtaatlicher Reform. Beweis 
hierfür war der fittliche Zußand Italiens, welches 
trotz feiner blü inden Kunſt und W ſſenſchaft inner 
lich heiduiſch blieb. Die Renaiſſauce repräſenlirte 
vas Chriſlenthum nur äußerlich, während die wah⸗ 


ber Kircht durch die Nichtaueikennung des Konzils 
im Jahre 1519 beſeitigte. Die wirkliche Freiheit 
des Jabividuums war gefunden, die Welt der Sitt 
lichkeit war neu entdeckt und nach ihrem Prinzip 
reſormirte das Chriſtenthum das ſtaatliche und kirch⸗ 
liche Lehen. Das Recht wurde frei von der Auto⸗ 
rität der Kirche, der ſittliche Werth des Staates 
wurde entdeckt, die Hinleitung zur Stliglelt wurde 
als Aufgabe der Kirche beſtimmt, die Familie und 
die Ehe in ihren Werth eingeſetzt, die Wiſſenſchaft 
erhielt keine anderen Schranles, als die ihres eige⸗ 
nen Erkennens. Aber vor Allem trat hierbei das 
deutsche Volksthum zu Tage, kadem die gleichen 
Kultur- Jatereſſen der Renaiſſance und die gleichen 
Glaubens Intereſſen der Reformation die Stammes ⸗ 
Unterſchiede beſtiegten. An der Spitze dieſer Bewe⸗ 
gung ſtand Luther, der deutſche Profeſſor, und ſeine 
Bundes genoſſen waren die „deutſchen Studenten“, 
ale Träger ſeines Strebens und feiner Begeiſte⸗ 
rang; fie wartu die Apoſtel des neuen Glaubens. 
— Was war das Größere, bie Renalſſance oder 
die Reformation? Die erſtere war nur bie Re⸗ 
zeption fremsber Stoffe, die Reformation war Pro⸗ 
dultion, ſie war nur in Deutſchland möglich, wo 
mas nicht nur mit dem Verſtande, ſondern auch 
mit der ganzen Tiefe deutſchen Gemüthes das 
wiedergefur dene Chriſtenthum erfaßte und durch⸗ 
führte.“ 


Kunſt und Literatur. 

„Die zahlreichen Sammlungen von Kera- und 
Kraſtſprüchen der großen Denker und Dichter find 
burch eine von J. D. Tüttringhaus heraus 
gegebene und bet W. Crone jun. in Lüdenſcheid 
erſchlenene Zuſammenſtellung von „Lebeuswor⸗ 
ten aus dem Munde guter und großer Men⸗ 
ſchen aller Zeiten und Völker für Geiſt und Ge⸗ 
müth“ nicht zur vermehrt, ſondern aach im beſten 
Sinne bereichert worden. Vertreten ſind darin die 
Klaſſiker der verſchittenen Nationen und Zeiten bis 
auf die neueflen Schriftſteller, die einen Namen in 
der Literatur errungen haben. Auch der Heraus⸗ 
geber ſelbſt hat es an poetiſchen Gaben nicht fehlen 
laſſen. Das Buch kann als tig wahr haftes Fami ⸗ 
llenbuch gelten, welches in den wandelbaren irdiſchen 
Lebenöverhältaifien und Stimmungen Erbauung, 
Stärkung, Tröſtung, Klärung zu bieten geeignet iſt. 
Ein genaueres Bild des Juhalts ergiebt ſich aus 
folgenden Abtheilungsüberſchriften: „Gott und Re⸗ 
ligion. — Schicksal und Vorſehung. — Natur. — 
Der Menſch und das Leben. — Sittliches Leben. 
— Die Familie. — Der Staat. — Erziehung, 
Bildung. — Kunſt und Wiſſenſchaft. — Freudt 
un?) Schmerz, Glück und Unglück. — Herz, Gemüth, 
Grit. — Hoffnung und Erinnerung. — Freund⸗ 
ſchaft und Feindſchaft. — Arbeit, That. — Tod 
und Uaſterblichkeit. — Verſchleden es.“ Der Ver⸗ 
leger hat das Werk recht geſchmackvoll ausgeſtattet.“ 


[234] 

Michelis, Deutihlauds Zukunft, ein Mahn 
wort au alle Katholiken und Proteſtanten, welche 
redliche Deutſche bleiben wollen. Löbau, bei 
Slrztczel. 

v. Bar, Staat und katholiſche Kirche in 
Preußen. Berli bei J. Springer. Während 
die erſte Broſchüre die Gefahren nachweiſt, welche 
vas römiſche Papſtthum in ſemer jitzigen jeſultiſchen 
Form für alle Deutſchin in ſich tragt, ſucht die 
zweite Broſchürt, ohne auf die Fragen der Religion 
oder auch unr der Gittlichfeit einzugehen, die Frelheit 
ver Kirche zu betonen. Wir geben der erſten Bro⸗ 
ſchüre unzweifelhaft den Vorzug. Sie iſt viel tle⸗ 
fer, viel mehr durchdacht und viel reifer als bie 
zweite, welche die Sache mehr äußerlich juriſliſch, 
als ethiſch und ſtaatlich auffaßt. 1236. 237] 


Vermiſchtes. 

— (Eine merkwürdige Uhr.) Ruſſiſche Blätter 
melden von einer alten höchſt werthvollen Taſchen⸗ 
uhr, die ſich jetzt im Beſithe eines ehemaligen Pe⸗ 
tersburger Polizeibeamten befindet, und nicht allein 
duch ihre äußere Aus ſtaiturg, ihr Werk und ihren 
muthmaßlich en einfigen Beſſtzer das Intereſſe wei⸗ 
terer Kreiſe erregen dürſte ſondern mehr noch durch 
die — jagen wir etwas „origine Art und 
Weiſe, kraft deren ſte jener Pollze zu feinem 
Eigenthum machte. Die Uhr ein goldenes, 
relch mit Brillanten beſetztes Gehäuſe. Auf der 
Rückſeite beſt⸗det ſich, ebenfalls in Brillanten, eine 
Krone und eln Namenszug; auf der inneren Stite 
dir Kapfel aber die Inſchrift: „Louis XVI“ — 
Laut ciner in der „Nowoſtt“ enthaltenen Zuſchrift 
erzählte der jetzige Beſtter der Uhr, von einen Be⸗ 
kannten befragt, wie er zu derſelben gekommen, un⸗ 
gefahr Folgendes: Früher war ich Rebleraufſeher 
für den Aproxlumarkt, woſelbſt es bekanntlich vlele 
„Hänkler mit alten Sachen“ giebt. Mei find es 
alltiuſtehende aite Männer. Es kommt vor, meiste 
in feiner nalben Wie der Poliziſt, daß jo ein 
alter Händler dan tines Tages aus feinem Laden 
fort und dieſer geſchloſſen bleibt, und das bedeutet 
dann ge öhnlich, daß der Beſitzer das Zeitliche ge⸗ 
ſegnet und keine Erben hinterlafjen hat. Un nicht 
in jelden Fällen unnützer Welje den Friedensrichter 
oder Unterſuchungsrichter zu behelligen, hatte dle 
Poltzei ſchon von Alters her es eingeführt, daß fie 
dann eine Hausſuchung vornahm, um zu erfahren, 


Schritt thun kennste! Aue bloßer Neugier, 
heißt es dann weiter, wühlten die Beiden in 
dem alten Kram und fanden: der Priſtaw — zwei 
Bilder, der Erzähler — einen verroſteten, ſtellen⸗ 
weiſe glänzenden Gegenſtand. Sie nahmen nun 
dieſe Sachen zum Andenken an den Verſtorbenen 
mit, ohne zu ahnen, welch koſtbaren Schatz ſie ge⸗ 
funden. Nachdem der Poliziſt feinen Fand gerei⸗ 
nigt, ſah er, daß derſelbe is einer Uhr beſtand, 
welche reich mit Brillanten beſetzt war. Die Uhr 
zum Gehen zu bringen, gelang aber weder ihm noch 
fieben bis acht Uhrmachern, denen er fie zeigte. Darauf 
wandte er ſich an einen Uhrmacher, welcher ihm er⸗ 
klärte, daß die Uhr aus alten Zeiten ſtamme und 
man wohl nur in London fie werde repartren köns⸗ 
nen. Die Uhr wurde nach London geſchlckt, da⸗ 
ſelbſt vollſtändig reparirt und für die Reparatur 57 
Rabel gezahlt. Gleichzeitig bot man von London 
aus dem Inhaber 1000 Rubel für dieſelbe. Die- 
ſer jedoch wollte feinen Fund dafür nicht kisgeben; 
man bot ihm höhere Preiſe, ſogar 2700 Rabel. 
Auf die Frage, weshalb er die Uhr für dieſen Preis 
nicht abgebe, antwortete er: „Ich werde die Uhr ſo 
lange behalten, bis ich 5000 Rubel für dieſelbe er⸗ 
halte. Ich verwahre dieſelbe für die Zeit der Noth, 
die übrigens, wie ich hoffe, für mich nicht eintreten 
wird.“ Dem Priſtaw, welcher die Bilder an ſich 
genommen hatte, bot man gleichfalls einen hohen 
Preis, 2000 Rabel; doch erklärte derſelbe, daß er, 
wie mancher Andere, ein Liebhaber von alten Bil 
dern ſei. Derſelbe hat ſchon eine recht reich haltige 
Bilderſammlung und erllärt jedesmal, wenn er ein 
ſelteneres Bild erſtanden hat, daß feine Sammlung 
ein recht anſehnliches Kapital zur Aus ſteuer für ſelne 
Tochter bilden werde. Ja alten Zeiten war der 
Stadttheil, in welchem der Apraxin-Dwor fi be⸗ 
findet, iner der „beſten“; für dleſen Stabtthell 
ſtellte man Polizeibeamte an, die ſich irgenbwie aus- 
gezeichnet hatten. 

— Im Faubourg Montmartre zu Paris ela- 
blirte ſich vor Kurzem ein „Wunderdoktor“ mit 
fremdländiſchem Namen, der vielen Zulauf hatte. 
Die Zulaſſung zu ſelnen Konſultatlonsſtunden war 
auf alle mögliche Weiſe erſchwert, tiefes Geheimniß 
umhüllt den Wuaderthäter, feine Diener verriethen 
Nichts. Die Folge davon war, daß das Warte⸗ 
mmer vom Morgen bis zum Abend belagert war. 
Die Polizei bekam Wind hiervon und ſendete einen 
Kommiſſär ab, welcher die Vorwelſung des Di⸗ 
ploms verlangte. Statt der erwarteten Beſtürzung 
und Angſt zeigte der Doktor lächelnd fein — wohl- 
aus gefertigtes richtiges Diplom und authentiſche Fa⸗ 
kultätszeugniſſe vor. „Aber,“ bat der Doktor den 
Kos miſſär, „nachdem Sie ſich vollkommen überzeugt 
haben, bitte, verrathen Sie Nichte, denn 
wenn meine Patienten erfahren, daß ich ein rech⸗ 
ter Dollo: der Pariſer Fakultät bin, ſo verlaſſen 
ſie mich alle zur Stunde.“ 

— (Alte Liebe roſtet nicht.) Der „Gil Blas“ 
erzählt folgendes hübſche Geſchich chen aus Paris: 
„Der Fürſt Amalft aus Neapel verliebte ſich vor 
ctwa 40 Jahren in ein Mädchen, aber verſchiedene 
Gründe hinderten ihn, fie zu heirathen. Jetzt end⸗ 
lich wird ſeine Ausdauer von Erfolg geklont. Vor 
acht Tagen begegnete er ſeiner ſogenaunten Verlob⸗ 
ten in tinem der erſten Geſchäfte in Paris. Ohne 
ſich um das anweſende Publikum zu lün mern, ſtürzte 
er auf fie zu und Beide umarmten ſich zärtlich. Die 
Hochzeit wurde ſogleich beſchloſſen und die beiden 
Brautleute lehrten nach Neapel zurück. Der Fürſt 
it 72 Jahre alt und jrine Braut zählt deren 62.“ 

— Man fragt den Heinen Oskar nach dem 
‚Bräutigam ſeiner reizenden — ucunzehnjährigen 
Schweſter. „Wie alt iſt er?“ 
nicht.“ — „Aber doch! Iſt er jung?! — „Ich 
glaube wohl — er hat noch keine Haare.“ 

— Die achte Abendbſtunde naht heran und die 
neue Bonne fragt ihren kleinen Schutzbefohlenen: 
„Wann legt man Dich zu Bette, mein kleiner Paul?“ 
Paul erwidert darauf mit dem Aus druck verletzter 
Würde: „Mich legt man überhaupt nicht mehr zu 
Bette. Ich lege mich ſich ſelbſt zu Bette!“ 

— Ein geplagter Redalteur hatte zum Be- 
ſchluß ſeiner Tagesarbeit noch „einige freundliche 
Worte“ über ein Bach: „Die Maul- und Klauen⸗ 
ſeuche des Rindvlehs zu ſchreiben. Schon halb im 
Schlaf that er das, wunderte fi aber Tags bar- 
auf nicht wenig, in feinem Blatt als ſelöſtgeſchrie · 
benes Schluß vort ſeiner Bücherlritik gedruckt zu finden: 
„Dleſes vorzügliche Buch ſollte in keiner gebildeten 
Jamilte fehlen.“ 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Frankfurt a. M., 30. Oktober. Bei dem 
Zuſammeulehren des Schuttes in den Räumlich leiten 
des Polizetpräſidialgebäudes, in welchem die Explo⸗ 
ſion ſtatt fand, wurden au verſchlevenen Stellen zer⸗ 
fireute und acht theilweiſe gänzlich plattgedrückte, 
ſhrapnelartig gearbeitete, oben mit einer kleinen Deff- 
nung verſehene Kugeln gefunden, weiche eine Füllung 
von Nitroglycerin enthielten. Die Unterſuchung iſt 
in vollem Gaage, es haben bereits mehrere Verhaf⸗ 
tungen ſtattgefunden. 
Worme, 30. Okiober. Die Stadt IR zur 
morgenden Lutherfeler auf das Feſtlichſte geſchmückt, 
von allen Häuſern wehen Flaggen und Fahnen, 


ſtellung und auch die hiſtoriſche Treue der Koſtüme 
in glänzender Weiſe hu vor. 
mer die Kirche verließen, war die Stadt tageshell 


Alle Straßen find von großen Meuſchenmaſſen durch⸗ 
zogen, um 8 Uhr findet die Begrüßung der Feſt⸗ 
theilnehmer ſtatt. 


ungariſchen Delegation berieth heute das außtrordent⸗ 
liche Heereserforderniß und genehmigte mehrere Titel 
deſſelben, darunter einen Betrag von 250,000 Fl. 
zur Beſchaffung eines Reſervevorraths an ſtahlbron⸗ 
zenen Belagerungsgeſchützen, deſſen Bewilligung der 
Kriegswtintſter warm befürwortet hatte. 

Peſt, 30. Oktober. Im hieſigen Zirkusge⸗ 
bäude brach heute Abend Feuer aus, das raſch grö⸗ 


in Flammen ſetzte. Den Anſtrengungen der Feuer⸗ 
wehr iſt es gelungen, des Feuer zu lokallſtren, ein 
Birluſt an Menſchenleben hat nicht finttgefiggen, 
auch die im Zirkusgebäude befindlichen bien Me. 
den gereitet, 

Paris, 30. Oktober. Deputirten Kammer. 
Granet begründet feine Interpellation über Tonlin 


die Angelegenheit in Tonlis die Wahrheit verheim- 
licht und daß es das Land in eln gefahr volles 
Abenteuer verwickelt habe. Der Miniſler E;allemel- 


weiſt einen Vergleich der Expedition nach Tonkin 
mit dem Feldzug in Mexiko als unzutreffesd zurück. 
Die noch beſtehenden Schwlerigleiten ſeien durchaus 
keine unüberſteigbaren. e Blocktrung der Küſte 
von Anam habe keinen Proteſt hervorgerufen, China 
allein habe die Gelegenheit ergriffen, um ſich die 
Suzeränetät über Auxam wieder zu verſchaffen. Die 
parlam tntariſche poſttion habe die Tonkin Frage 
nur als Vorw ihre Angriffe gegen das Ka⸗ 
binet benutzt. 
Einnahme d jorts von Hue, die in Folge des 
Verhaltens pet Anamiten eine Nothwenbiglelt ge⸗ 
worden ſel und die zu dem Vertrag von Hue ge- 
führt . durch welchen die Lage geklärt worden 
ſel. Viertheile des Delta ſelen bereits von 
7 franzöſtſchen Streilkräften beſetzt, nur noch zwei 
ichtige Plätze ſeien in den Händen des Feindes, 
auch dorthin ſeien bereits Truppen abgegangen, 
um den Feind zu vertrelben. Die Regierung habe 
alle Schriftſtücke publizirt, die zur Beurthellung der 
Tonkin⸗Frage erforderlich ſelen, fie habe nur von ber 
Veroffentlichung derjenigen abgeſehen, die ein rein 
hiſtoriſches Intereſſe hätten. Die felt Votlegung 
des Gelbbuchts veröffentlichten Schriſtſtücke bewieſen 
nur die Uabeſtändigkat der chineſiſchen Polltil. Die 
Langſamlkeit der chineſiſchen Diplomatie erkläre ſich 
aus der von den Chintſen gehegten Hoffnung, daß 
die Politik Frankreichs in Folge parlamentariſcher 
Vorgange eine veränderte werden könne. 
habe niemals nach einem wirklich ernſten Abkommen 
geſtrebt, fordern nur Zeit zu gewinnen geſucht. 
Fraukceich habe aufrichtig nach einer Verſtändigung 
getrachtet, eine demüthige Kapitulation jedoch nicht 
acceptiren wollen. Der Bourree'ſche Vertrag ſei 
von der chineſiſchen Regierung niemals anerlanat 
worden. (Die Rede des Miniſters Challemel⸗Lacour 
dauert fort) 

Paris, 30. Oktober. Deputirten Kammer. 
(Schluß) Minifter Challemel-Lacour weiſt ferner 
auf die Abertriebenen Prätenſtonen Chinas bin, das 
die Frauzoſen aus Toukls entfernen wolle auf Grund 
feiner Suzeränctät, für welche es doch aber Keinen 
Beweis beibringe. Frankreich müſſe fein ſchon weit 
vorgeſchrittenes Werk fett und mit Schnelligkeit fort- 
ſetzen, die Verhandlungen ſeien nur unterbrochen, 
man müſſe die Erelgniſſe reden laſſen, vlellticht 
werde der Moment kommen, wo China glücllich jet, 
wenn es Frankreich noch bereit finde, Arrangements 
zu erörtern, die mit Frankreichs Intertſſen und mit 
Frankreichs Ehre verträtzlich ſelen. Frankreich jei 
niemals vom Wege der Feſtigkeit und der Mäßi- 
gung al gewichen bie Gewalt der Umſtände habe 
Frankreich zum Vertreter der Intereſſen aller curo⸗ 
pälfgen Mächte gemacht. Der Miniſler ſchloß ſelne 
Rede mit den Worten: die Kammer ſolle nicht 
ihrem Vertrauen auf die Regierung, ſondern ihrem 
Vertrauen auf fig ſelbſt Ausdruck geben. (Lebhafte 
Belfall.) Der radikale Deputlrte Perrin macht der 
Regierung Mangel an Offenheit zum Vorwurf und 
ſpricht feine Beſorgniſſe über die Folgen aus, welche 
eis Bruch mit China für die Handels ⸗Verhältniſſe 
herbeiführen löane. Die weitere Berathung wurde 
hierauf auf morgen vertagt. 

Petersburg, 30. Oktober. Nach elner Mel⸗ 
kung aus Archangel iſt zwar noch offenes Waſſee, 
gleichwohl iſt die Schifffahrt geſchloſſen worden. 

Aus Kamenz Pobolst wird gemeldet, vaß ge⸗ 
ſtern Abend 9 Uhr 40 Minuten eine mit unter⸗ 
irbiſchem Gelöſe verbundene Elderſchütteruug ver⸗ 
ſpürt worden IR, die elne halbe Minute. augehal⸗ 
ten hat. 8 

Bukareſt, 30. Oktober. Die Kammer hat die 
Demiſſlon ihres Präfiventen angtaommen. Der 
Deputirte Stolojan brachte eine Interpellatton ein 
über die Beweggründe, welche die Regierung Yeran- 
laßten, dem Kösig bie Reiſe nach Wien anzuralhet, 
und über die Ergebulſſe der Beſprechungen des Mi⸗ 
siitespräflsenten Bratiano mit dem Fürſten Blemarck 
und dem Grafen Kalnoly. 
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Als die Feſttheilneh⸗ 
illusisirt, das Lutßerdenkmal elektriſch beleuchtet. 


Wien, 30. Oktober. Der Hecresausſchuß der 


ßeren Umfang annahm und den Zirkus vollſtändig 


ob in dem betreffenden Laden werthvolle Sachen ſich felbſt in den kleinſten Gäßchen find die Häuſerreihen Die Regierung er⸗ 


| 


und wirft dem Minifterium dabel vor, daß es über 


Lacour rechtfertigt das Verhalten des Kabinets und 


—— 


u der größten Wichtigkeit ſei die 


China 


Härte, in drei Tagen antworten zu wollen. 

Alexandrien, 29. Oltober. Die Mitglieder 
ber beutſchen Cholera Kommifſton werden ſich mor⸗ 
gen nach den Quarautäse Stationen Eltor und Eli⸗ 
ve begeben. 


befänden. War dieſes der Fall jo wurde zuſtän durch Laubgewinde und Ehrenpforten mit einasder 
digen Orte darüber rapportirt, fand man dagegen verbunden. Der Großherzog wit feiner Familie, 
nur Lumpen und wertbloje Sachen, fo theilie man der Prinz Alsrander von Heſſen und die heſſiſchen 
ts dem betreffenden Apraxin'ſchen Komtoir mit, das Miniſter find aus Darmſtadt Hier eingetroffen, der 
dann nach Gutdünken darüber verfügte. Eines Ta⸗ Kronprinz hat zu feiner Vertretung den Kammtr⸗ 
ges nun wurde es der Poſizei bekannt, daß ein heren Grafen von Seckenvoif aus Wiesbaven hier ⸗ r 
alter Lumpenhändler und Natiquitätenfammler ge- ber estſenbet. Die Zahl der von allen Seiten ein Brieftaſten. 

wendig war. Nur Eines konnte helfen: das Coan⸗ ſtorben je. Mit dem Priſſaw zuſammen ging ich treffenden Feſitheilnehmer iſt eine ſehr große. Bel Inſpelter Sch. Ballen Dauk, aber ge⸗ 
gellum des S⸗ügwerdens durch den Glauben, wel“ in den Laden des Berſtorbenen. Dort war alles dem kirchlichen Beſtſpiel, welches Nachunttags 4 Uhr ben Sie ſich weller leine Mühe, Ihr Pegaſus iſt 
chte Luther gefunden hatte, indem er die Autorität Mögliche aufgeſtapelt, jo daß man laue einen ſtatiſand, traten ſowohl die Dichtung, wie dle Dar- lahm, ſogar ſehr lahm. 


ren Lehren deſſelben, die Demuth, Duldung und 
Nächſlenliebe, iht unbelarnte Begriffe blieben. Darum 
war auch die von der Renaiſſarce aus gehende BP 
ſenſchaflliche Bildung nicht im Stande, einen rege 
b nerrenſen Einfluß auf die Maſſen des Volkes aus 
{ zuüben unb ein ſolches Bußgefühl zu erregen, wel. 
ches zur ſlitlichen Wiedergeburt der Völler noth⸗ 


— 


Ras uns die Sündfluth. 


No man 
von 
Hwald Auwa Kön. 
68) — — 
„Und ich ſagte Dir auch, daß ich für meine 
Sünden beſtraft worden und damit dieſe ganze 
Geſchichte abgemacht ſei“, erwiderte Jonathan. 
„Weshalb alſo immer wieder darauf zurückkommen?“ 

„Ich würde es nicht thun, wenn Du einſehen 
wollteſt, daß der Vorſchlag, den ich Dir gemacht 
Habe, durch dle Verhältuiſſe geboten und für Dich 
annehmbar if. Hier kannſt Du nicht blelben, ich 
habe Dir eine monatliche Unterſtötzung von hundert 
Dollars angeboten, unter der Bedingung, daß Du 
nach Amerika zurückkehrſt, und dort in einer Stadt 
in der Du unbekannt biſt, Deinen Wohnſitz nimmft 
Und vieſen Vorſchlag, Herr Doktor, glaubt mein 
Bruder nun ablehnen zu müſſen.“ 

„Und aus welchen Gründen?“ fragte der Doktor, 
den durchdringenden Blick auf Jonathan heſtend. 

„Weil ich mich nicht zwingen laſſen will!“ lag 
tete die trotzige Antwort. Hier iſt meine Heimath 
und hier gedenke ich zu bl ben.“ 

„So, jo, das heißt mit andern Worten, Sie 
gedenlen hier auf Koſten Ihres Bruders das Leben 
eines vornehmen Herrn zu führen? In diefer Hoff⸗ 
nung könnten Sie ſich doch getäuſcht ſehen, und 
wenn Sie meinem Rathe folgen wollen, ſo nehmen 
Sie an, was Ihnen geboten worden iſt!“ 

„Und was könnte mich zwingen, auf Ihren Rath 
zu hören 7“ fragte Jonathan ſpöttiſch. „Wenn Sie 
dama's mir Ihre Hülfe geleiflet haben, fo firp Sie 
dafür mehr als ausreichend honorirt worden, und 
wollen Ste jetzt noch Aaklage gegen mich erheben, 
jo müßten Sie Beweife beibringen können, die Sie 
vergeblich ſachen würden.“ 

„Na, na, ich glaube denn doch, daß mei e Ent- 
hüllungen auch ohne Beweiſe Vertrauen  flaben 
würden“, erwiderte der Doktor mit ſchärferer Be⸗ 
tonung, „und zu dleſen Enthüllungen werde ich 
mich genöthigt ſehen, wenn Ste hier bleiben. Ich 
werde offen berichten, was ich damals erltbt habe, 
und Sie als den Schuldigen bezeſchnen, damit nie 


Kein Zweifel mehr! 

Wer bisher noch Zweifel gehabt, dass die Apo- 
theker R. Brandt'schen Schweizerpillen ein sicheres, 
rasches und angenehmes Haus- und Heilmittel bei 
Krankheiten des Magens, der Därme und des Blutes 
sind, der lese die Urtheile, welche die ersten Männer 
der medizinischen Wissenschaft Über diese Pillen ab- 
gegeben. Erhältlich M. 1 in den bekannten Apotheken. 


Ein Mittel gegen Gliederreißen. 

Dem aus den Tropen ſtammenden und ſeit einiger 
Zeit in Europa mit großem Erfolge gegen gichtiſche u. 
rheumatiſche Schmerzen zur Anwendung kommenden In⸗ 
diſchen Balſam ſpendet u. A. auch Herr Kreisphyſikus 
Medizinalrath Dr. Gottwald folgendes Lob: „Ich be⸗ 
euge Ihnen, daß der Balſam eine außergewöhnlich gute 

irfung bei meiner Frau gezeigt hat, indem fie von 
einem an 8 Wochen dauernden rheumatiſchen Fußgelenk⸗ 
ſchmerz, der allen ſonſtigen Mitteln trotzte, durch zwei⸗ 
maliges Einreiben davon befreit worden iſt.“ Erhältlich 
à Fl. 1, für mehrere Wochen ausreichend, in Stettin 
in der Pelikanapotheke Reifſchlägerſtr., in Grabow in der 
Ankerapotheke, in Stolp bei Apotheker Tornow, in Kolberg 
in der Hofapotheke in Belgard in der Adlerapotheke. 


Dorfen erich 

Stettin, 30. Oktober. Wetter: ſchön. Temp. + 
9 AR. Parom 28 9“. Wind O. 

Weizen unverändert, per 1000 Klar lolo gelb w 
wels 165—180 bez., er Oktober 179.5 B., 179 G., 
der pher-tipvemben u. per November⸗Dezember do. 
der April⸗Mal 188,5 — 189 bez., per Mai⸗Junt 191190, 5. 

Roggen wenig verändert, per 10 Kigr. ro um 141— 
148 bez. per Ander 1 
Nopcacher do., ver Nopember⸗Derember do., ver Ayrll⸗ 
Ma 150 —149— 149,5 bez., per Mai⸗Juni 150,5 — 150 bez. 

Gerſte ohne Handel. 

Wafer per 1000 Mar, lolo 130—140 bez 

Wiuterrübſen ver 1000 Klar into per Oktober 813 B. 
Mävöl wenig verändert, per 100 Kigr. loro ohne Faß 
bel wi 65,5 B., per Ottobe: 64 bez., per Ottober⸗Ro⸗ 
vember 63 bez., ver April⸗Mat 63,5 B. 

Gytritus matt, per 10,000 Luc % loko ohne Faß 
51 bez., per ober 51,6—51,3 bez, nee Okkober⸗ 
Nopentder 50,3 — 50,2 bez., per November ⸗Dezember 
49,2 —49 bez., B. u. G., ver April⸗Mai 50,5 — 50,3 
bez., 50,2 B. u. G., per Mai⸗Juni 50,7 bez, Bu. G. 

Warolee m per SU Kigt. wie 8,2 tr. bez., alte Uſance 
8.65 tr bez. 


Die Inhaber der Looſe zur A. Klaſſe der 


Baden-Baden Lotterie 


wer den ergebenſt erſucht, die Erneuerung 


Abrer Looſe zur fünften Klaſſe umgehend 
und bei Verluſt ihres Anrechtes bis ſpäteſtens 
den 13. November zu bewirken und den fälligen 
Betrag für die fünfte Klaſſe von je 
2 Mark 10 Pfennigen pro Loos 


an die Expeditionen d. Bl., Schulzenſtr. 
9 und Kirchplatz 3, einſenden zu wollen. 


.. 


Hochachtungsvoll 
Die Expedition. 


Neuralgien (Nervenſchmerzen) heilt Ur. Kireh- 
hoiter, appr. Arzt, Straßburg im Elſaß. 


= * 
Karre 
Stottern 
wird ſchnell und ſicher befeitigt und eine gewandte Sprach 
erzielt. Jeder wird einem Uebel entſprechend 


behandelt. Zahlung nach Heilung. Zahlreiche Zeugniſſe 
von Privatperſonen und Behörden ſtehen zur aerälligen 


Einſichmahme. Proſpekt gratis 
? S. A F. Krewison, M. 
Suche ein Ritterg. zun TT) rrliner 


Haus. Guthaben an deuſelben 

zu 15,000 Thlr. Habe eine ene t 

ſofort bei Berlin. Vermiltler as gechloſſet 
Näheres bei A. Kereekis ı Ya, 


u. baar 


43 142,5 bez. per Oktober⸗ 


Schwiegertochter fallen kann. Es dürfte Ihnen doch 
nicht jo ganz gleichgiltig fein, ob Ihnen hier Jeder 
ausweidht und die Pollzei Sie ihrer beſonveren 
Aufwerkſamkeſt würdigt, jedenfalls leben Sie ange- 
nehmer in einer anderen Stadt, in der man Ihre 
Vergangenheit nicht kennt.“ 

Jonathan Carlſen wanderte langſam auf und 
nleder, fein Bruder wechſelte mit dem Dolter einen 
bedeutungsvollen Blick, als ob er ihn auffordern 
wollte, nicht nachzulaſſen. 

„Sie würden das doch ncht thun“, ſagte er 
nach einer gerrgumen Weile, „ſchon Ihrer ſelbſt⸗ 
wegen nicht.“ 

„Ich würde es thun, verlaſſen Sie ſich darauf!“ 
fuhr der Dollor entſchloſſen fort. „Ich werde 
nicht dulden, daß Ste flörend in unſeren glücklichen 
Eheſtand eintreten. Und wäre Ihr Bruder auch 
ſchwach genug, Ihnen biefe Berechiſgang einzu⸗ 
raͤumen, jo würde ich Ihnen dennoch energiſch ent⸗ 
gegentreten, um den böſen Folgen vorzubtugen, die 
uns Allen daraus erwachſen müßten. Wie man ſich 
bettet, jo liegt man, Verehrteſter, Sie lönsen dem 
Himmel und Ihrem Broder nur dankbar bafüz ſein, 
daß Sie trotz Ihrer Sünden noch eis fo forgen- 
freies Alter haben ſollen.“ 

„Ich werde ihm nicht lange mehe zur Laſt 


fallen!“ 


„Davon iſt auch noch keine Rede ße wptſen“, 
ſagte John vorwurfsvoll. „Ich zahle Dir die 
Penſion gerne, wenn Du Dich meinen Wünſchen 
fügen willſt.“ 

„Sei es denn!“ 
muß ich abreiſen ?“ 

„It eher es geſchieht, deſto beſſer iſt es für 
uns Alle. Wähle nur die Stadt, damit ich mich 
rechtzeitig mit einem dortigen Bankhauſe ie Vir⸗ 
bisdung ſetzen kann. Mit den möthigen Vorbe⸗ 
reitungen für Deine Reife will ich heute ſchon be⸗ 
gennen, in einigen Tagen kann Deine Ausrü ung 
ferlig fein.“ 

„Gut, und nun kann ich mich zurückziehen 9“ 

„Wie es Dir beliebt.“ 

„Noch eins, Lebericht verlangt das Reifegelv 
zurück, das er wir ſchickte. Er baute allerdings 


erwiderte Jonathan. „Waun 


no andere Plä-e auf unſere Wiedervereinigung 
wieder ein entehrender Virdacht auf den Vater meiner 


wie ich Dir ſchon geſtern Abend ſagte, aber eine 


jeden 


(von 80 Tf. 


welcher 


Ausser 


7 ” F. A. 
Unter- Bredow bei Herrn 
Ober- Bredow „ „ 


Arnswalde: Fr. Lemcke. 
Bahn: J. Mannheimer. 
Bergen a. Rügen: J. Holtz. 
Cammin: II. L. Voigt. 
Demmin: Th. Rickermann. 
Dramburg: Helmuth Keiper. 
Falkenburg: J. Falkenheim. 
Flensburg: H. Scholinus. 
Pr. Friedland: L. Czekalla. 
Gortz a. O.: C. H. Baecker. 
Gollnow: G. F. Kletzien. 
Greifenberg: V. L. Gross. 

4 Greifenhagen: F. Prilipp. 
Kreuz a. d. Ostbahn: A. Moersig, 
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Graues und 


von Hutter & Co. in Berlin, Depot bei Th. Pee, 
Für die Erfolg garantirt die Fabrik. 


(leere Worte!) 
bleiben meine 


chemisch-reinen ungegypsten 


N Piquette-Weine 


die besten 
und das 


gesundeste Getränk 


sind aber nur unter den 
Bedingungen und Vorbehalt 


meines ill. Prels-Courantes 
Ko. 32 (oder folgende Arn.) 


Alets gern gratis u. franco 
zur Verfügung steht 


Central-Geschäft in Stettin, 


Schulzenstrasse Nr. 41, 
befinden sich Verkaufsstellen meiner Weine auch bei folgenden, zu 
meinem Stettiner Hause gehörenden Filialen: 
in Gtettim bei Herrn H. T. Beyer, Pölitzerstrasse 83, Ecke 
der Petrihofstrasse. 


Gustav Seidel, 
; Aüllchow in der Sehwanen-Apotheke. 
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nspachtung | unfchädlich ſofort echt ſchwarz, braun und blond zu färben durch den „Extract Japonais“, genaunt „Melanogene*, 

Droguerie in Stettin, Breiteſtraße 60. In Kartons a 4 a 


Forderung kann er nicht ſtellen, deun ich habe leinen 
Vertrag rut ihm geſchloſſen.“ 

John Carlſen öffsete elne Schublade feines 
Schreibtiſches, aber in der nächſten Selunde ſchloß 
er ſie wieder. 

„Nein, es iſt beſſer, daß ich ſelbſt das mit 
dem Manne ordne“, ſagte er, „ich werde ihn hier⸗ 
her kommen laſſen. Du gehſt nicht wieder zu 
ihm, die Verbindung mit ihm mußt Du für immer 
abbrechen. 

Der Doktor nickte zuſtimmend, Jonathan verließ, 
ohne ein Wort weiter zu verlieren, das Gemach. 

„Sie thaten recht daran“, nahm der Doltor 

das Wort, „dieſer Leberecht iſt eln gerlebener 
Gauner, Sie werden ihn ja nun auch noch kennen 
lernen. Ich war geſtern Abend bei ihm, um mir 
Gewißhelt über meint neue Entdeckung zu verſchaffen, 
Sle können mir das nicht übel nehmen, wenn Sie 
berüdfichtigen, daß das Glück unſerer Kinder von 
dleſer Gewißheit abhing. Zudem durfte ich wohl 
einige Danlbarkelt von dem alten Manne erwarten, 
hatte ich mir doch, als er von ſchwerer Krankheit 
befallen war, alle Mühe gegeben, ihm das Leben 
zu erhalten. Und wiſſen Sie, was der Burſche 
mir antwortete? Er habe Geſchaͤfte mit Ihnen, 
die ſein Gtheimeiß bleiben müßten! Sapperment, 
wenn er mir geſagt hätte, der Mann, den ich in 
ſeiner Geſellſchaft ſah, ſei Ihr Zwillingebruder, jo 
wäre mir Alles ſofort Har geworden.“ 

„Das verſchwieg er Ihuen ?“ fragte Carlſen 
entrüſtet. 

„Keine Silbe vertieth er mir davon. Das war 
das Gebeim iß, welches er bewahren wollte, und 
geben Sie Acht, er wird nun den Verſuch machen, 
Geld von Ihnen zu erpreſſen.“ 

„Dieſer Verſuch wird mißlingen!“ 

Der Doltor hatte ſich haſtig erhoben, ſein Blick 
fil auf Ellen, die bleich und zitternd unter der 
Portlère ſtand und mit einem flehenden Blick voll 
bang er Erwartung hervorſchaute. 

Er eilte ihr entgegen und ſchloß fie in feine 
Arme. 

„Nun iſt Alles gut“, ſagte er bewegt, „Eugen 
wird ſogleich hier ſein. Tragen Sie es mir nicht 
nach, was Sie neiitten haben, ich war ein Narr, 
daß ich an die Schuld Ibres braven Vaters glau- 


Angrife 


pr. Lite. an) 


[No. 89. 


Jedem 


meinem 


Suhr. Mönchenstrasse 29—80. 
C. Schack, Feldstrasse 16. 


Labes: Johannes Driemel. 
Massow: O. F. Klug. 
Naugard: Emil Sonnenburg, 
Neuwarp: Moritz & Co. 
Petersdorf a. Fehmarn; H. Tiede-) 
mann. 5 
Pölitz: W. Lastowsky. 
Polzin: W. Richter. 
Pyritz: Rudolf Blaesing. 
Schivelbein: Carl Nappe. 
Sepwedt a. O.: Ludwig Freyhoff. 
Stargard i. Pomm.: Fritz Giese. 
Swinemünde: Gustav Ludwig. 
Treptow a. d. Toll.: L. Wegener. 
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ben konnte, aber weshalb hat er arch nicht ſogleich⸗ 
das Räthſel gelöſt?“ 

„Eugen kommt ?“ jubelte Ellen, in deren Augen 
Glück und Freude wieder aufblitzten. „Dann will 
ich nicht länger Magen und auch Ihnen keine Vor⸗ 
würfe mehr machen, wir Aue wollen dieſe trüben 
Tage vergeſſen.“ 

Sie eilte aus den Armen des Doktors an die 
Bruſt des Vaters, und der erſte Freudenrauſch war 
noch nicht verflogen, als die Thüre haſtig geöffnet 
wurde und Eugen eintrat. 

Im nächſten Moment hielten die Liebenden ſich 
innig und feſt umſchlungen; der Doktor nahm lä⸗ 
chelnd feinen Hut und Stock und reichte dem Ameri⸗ 
laner die Hand. 

„Ich bin hier nun überflüſſig“, ſagte er leiſe, 
„es genügt, wenn Sie ihnen die nöthigen Eeklä⸗ 
rungen geben. Meine Patienten erwarten mich, 
von dem Unglück bei Schlichters haden Sie ja 
wohl ſchon gehört ?“ 

„Daß der Armenpfleger ſeine Frau verloren 
at —“ 

„Nicht doch, das Unglüd geſtern Abend auf dem 
Gartenfeſt? Madame Schlichter iſt dem Feuerwerk 
zu nahe gekommen, damit nahm das Feſt ein trau⸗ 
rigts Ende.“ 

„Die Dame tft tobt ?“ fragte Carlſen beſtürzt. 

„Nein, aber ich fürchte für ihr Leben, die Ver⸗ 
letzungen ſind ſehr ernſter Natur. Ich war vorhin 
vort, es geſchiezt Alles, was geſchehen lavn, aber 
es iſt leider wenig Hoffnung vorhanden. Ich will 
nun nach dem muthigen Mann ſehen, dem fle es 
verdankt, daß ſie noch lebt.“ 

„Wer iſt es?“ 

„Der Sohn der Wittwe Neuber der vor einigen 
Tagen von drüben zurückgekehrt iſt.“ 

„Mein Gott, die arme Frau wird doch ihn nicht 
verlieren ?“ 

„Dieſe Beſorgniß iſt Gottlob unbegründet; der 
junge Marn bat am den Händen einige Braud⸗ 
wunden erhalten. Wenn Sit erlauben, werde ich 
gegen Abend mit meiner Tante Lorchen und meiner 
Tochter kommer, um unſere alte Biſuchsſchuld zu 
‚tilgen. Auf Wiederſeben!“ nickte der Doltor, dann 
. er mit raſchen Schritten von Lannen, um bie 
verſäumte Zeit wieder einzuholen. 

Eine ſchwere, drückende Laſt wer ibm von der 


Thier⸗Schutzü! 


Zur Verhütung von Strafen für Mißhandlung 
von Thieren erlauben wir uns die königl. Polizei⸗ 
Verordnung §§ 55 bis 65 vom 2. Auguſt 1876 
in Erinnerung zu bringen. 

Auf Grund des § 5 im Geſetze über die Po⸗ 
lizei⸗Verwaltung verordnet die Polizei- Direktion 
Ir har ganzen Umfang des Polizei⸗Bezirks wie 
olgt: 

Federvieh darf nicht in der Weiſe zu Markt 
gebracht werden oder feilgeboten oder von dem 
Markt nach Hauſe oder einem ſonſtigen Beſtim⸗ 
mungsorte geſchafft werden, daß dieſe Thiere bei 
den Beinen angefaßt oder zuſammengebunden, 
die Köpfe nach unten hängend, getragen oder be⸗ 
ziehungsweiſe zum Verkauf ausgeftelit werden. 

Ebenſo dürfen in einem Korbe oder ſonſtigen 
Behältniſſe nicht mehr Hühner, Tauben, Enten dc. 
zu Markt gebracht oder feilgeboten werden als 
das Behältniß in der Art hinreichenden Raum 
gewährt, daß ein Thier neben dem andern, ohne 
ſich gegenſe tig wegen Raummangel zu drücken, 
auf dem Unterboden des Behällniſſes ſitzen kann. 

Uebertretungen ziehen, falls nicht die Strafe 
des § 31 Nr. 9 des Strafgeſetzbuches v. i. Geld⸗ 
buße bis 50 Thlr. oder Gefängniß bis 6 Wochen 
eintritt, eine Geldbuße bis 3 Thlr. nach ſich, 
welcher im Unvermögensfalle verhältnißmäßige Ge⸗ 
fängnißſtrafe ſubſtituirt wird. ; 

Wer öffentlich Thiere boshaft quält oder roh 
miſßhandelt, wird nach $ 340 Nr. 10 Strafe, 
geiegbuch mit Geldbuße bis 50 Thlr. event, Ges 
fängn ß bis 6 Wochen beſtroft. 8 


Der Vorſtand 
des Stettiner Thierſchutz⸗Vereins. 
Carl Becker. 


Berlin, Friedrieh-Strasse 212. 
Deutsch-Amerikanisch. Wechsel-, 


Incasso-u,Kommissions-beschäft, 

Wechſel auf ſämmtliche ! 
Baargeldſendun 
Erbſchafts⸗Regu 
land, Oeſterreich, der Ausferti⸗ 
Kom⸗ 


Beso n von Patenten 
ein allen Ländern, Auskunft über jede, 
Patentangelegenheit.4Prospecte gratis.) £ 


— — 


Der 


Augenblicks. Copist, u 


reiche en gigſte Erfindung zum Vervielſälti W 
ugen, Nöten 7 1 
des nen a e 
75. 1 f tigt fi Ag 
Drudiacen, Mete „are ige und, Porto» Ermäßigung ala 


bn Mark an inkl. ſämmtli 
Zittau i S Druckproben gratis Aa. Zubehle. 


| m... arl Dammann 


K Postversandt vorzüglich singender 
a anarien-Vögel. 
R. Maschke, St. Andreasberg im Harz. 
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American Exchange A.Tenner, 


—— 


Stile geſallen, er hätte laut auſlauchlen mögen, nach der Reltungsmedaille zu ſtreben,“ antwortete druck auf mich gerichtet, und in dieſem Blick las führer, von dem aus das prächtige Schauspiel in 
um ſeine Frrude aller Welt zu verlönden. der alte Herr trocken, „ich fürchte nur, daß dieſe lich ſogleich, was die Glocke geſchlagen hatte. Sie feinem ganzen Umfange genoſſen werden könne. 
Bald batte er das kleine Haus erreicht in dem Mhz ihm einmal ſelbſt das Leben koſten kann.“ war wüthend auf mich, ich glaube, ſie hätte in Wir halten diefen Ort kaum erreicht, und ich wollte 
jetzt die Wittwe Neuber mit ihren Kindern wohnte. x mal darf dieſe Furcht mich zurückhalten —“ jenem Augenblick mich vergiſten können. Ich, der eben meiner Begleiterin jagen, daß ich nach dem 
Es log an elner ſtillen, freundlichen Straße, „ nein. Sie haben gehandelt, wie Sie arme Jagenieur, der Mann ohne Rang und Titel, Feuerwerk fie verlaffen werde, als wir auf den 
zund die Wohnung im eiſten Stock beſtand aus handeln mußten, das unterliegt feinem Zweifel und wagte es, den Blick zu ihrer vieſumworbenen Toch⸗Wege vor uns eine einzelne Dame eilig vorbei⸗ 
mehreren hellen und luſtigen Zimmern, die zwar Ihnen gebührt Dank und Anerkennung dafür.“ ter zu erheden, die an jeder Fingerſpitze einen Mil- ſchreiten ſahen. Ich erkannte in ihr ſogleich Ma⸗ 
einfach, aber dabei doch biquem und traulich ein⸗ 00 muß auch daß beſtrelten,“ ſagte Gottfeled llonät oder einen Baron haben konnte! Welche dame Schlichter, ich ſah, daß fie Jemand ſuchte, 
gerichtet waren. ruhig. N „EB war in der That nar Pflichterfüuung, Frechbelt. welche Unverſchämthelt! Als die Tafel und dieſer Jemand konnte nur ich ſein, der ſich 
Die Mutter ſaß am Fenſter in einem bequemen, denn ich glaube, bag ich ſelbſt, wenn auch nur in- aufgeboben wurde, nahm Fräulein Hertha wieder jetzt auf eine verletzende Bemerkung gefaßt machen 
weichgepolſterten Seſſel, ihr gegenüber hatte Helene direkt, das Unglück verſchuldet habe. Fräulein] meinen Arm, um ſich von mir in den Garten füh⸗ durfte. In demſelben Augenblick brach auch ſchon 
wür dem Stidrahmen Pletz genommen, während Schlichter batte mich zu ihrem Kavalier gewählt, ren zu Icfjen, wo das Feuerwal abgebrannt wer- das Feuerwerk mit betäubendem Lärm los und mit- 
Mottfried mit Derbandenan Händen aaf und ab- ſie wolltt mir dadurch wohl für den früheren Dienſt den ſollte. In dieſem Moment ſah ich den Blick ten in dem Feuerregen ſtand die unglückliche Frau. 
wanderte. danken, möglich auch, daß fie die Wahrheit ſagte ihrer Mutter abermals auf mich gerichtet, und nun deren Kleider ſoſort aufflammten. Muß ich mir 
Der alte Herr wechſe lte einige Freundliche Worte als ſie mir offenherzig erklärte, ſie wolle dadurch durck zudte mich der Gedanke, ob es nicht beſſer nun nicht im Stillen den Vorwurf machen, daß 
uit der Witiwe und erklärte ſich wit den Fort- ſich den faden Schmiichtleien der Herten entzieher. ſel, unter irgend einem Vorwande mich zu verab- ich die Urſache ieſes Unglücks geweſen ſel?“ 
»Fihriktem ihrer Geneſung zuftieden, dann wandte er Ich frage nun, wer an meiner Stelle würde dieſe ſchieden. Neia,“ erwiderte der Doktor ruhig. „Qualen 
ich zu Gottſried, der unterdeſſen den Verband ab- Auszeichnung abgelehnt haben? Ich nahm fie on, „Da hätteſt es Pi möſſen,“ ſagte Helene mit Sie ſich nur nicht mit ſolchen trüben Gedanken, 
nommen hatte. wie ſie mir geboten wurde, und die junge Dame |tetfem 3 Vorwurf, ohne von ihrer Arbeit aufzublicken. Ste haben wahrhaftig keine Urſache dazu. Und 
„Na, 's iſt nicht fo ſchlimm, wie ich fürchtete,“ hielt Wort, ſie wich nicht von meiner Seite. Aber „Jawohl und ich würde es auch gethan haben, wenn es Ihnen gelingen ſollte, Hertha zu gewinnen, 
iſagte er erfttut, nachdem er die Wunden beſichligt ich würde die Unwahtheit fügen, wien ich bebanp- wenn nicht das Unglück ſo raſch gelommen wäre! jo könne ich Ihnen dazu nur Glück wünſchen, 
hatte, „in einigen Tagen werden Sie die Hände ten wollte, daß ich inich in jenem Kreiſe fo ganz Einen ſolchen Vorwand ſchüttelt man auch nicht Verehrteſter, fie wied trotz ihrer vornehmen Glfhüng 


wieder gebrauchen können.“ behaglich gefühlt habe. Ich ſaß auch an der Ta- ſofort aus Tem Aermel, ich wußte darüber nach eine gute Hausfrau werden.“ 

In, Und was ſagen Ste zu dieſer Heldenthat mei- fel neben der jungen Dime, ich ersähfte ihr von denken, ich konnte doch dem Mädchen nicht ſagen 

nes braven Sohnes, Hier Doktor?“ fragte die meinen Reiſen, und ſie wurde nicht müde, zu fra⸗ deß lch aus Furcht vor dem Zorne ihrer Mutter Gortſetzung folgt.) 
Wilt ve ſtolz. gen! Dann aber ſah ich plötzlich den Buck der] ſie verlaſſen müſſe! So gingen wir denn in den 


Hm, es ſchelnt ſeine beſondece Paſſton zu ſein Madame Schlichter mit einem us beſchren len Aus- Garten, Hertha erbot ſich, mich an einen Ort zu 
CEEP 


| Ziehung vom 20, bis 27. November d. J 


Haupt- und W V. Lotterie von Baden-Baden mit Hanpt-Treffern im Werthe von 
Reichsmark. 60,000, 30,000, 12,000, 6000, 5000, 4000, 3000, 2500, 2000, 1800, 
ee 1500, 1200, 1000 u. S. W. u. Ss W. 
e Original-Loose a 10 Mark 50 Pfg. 


won 


Auktion 
Paradeplatz 48, Seftungsbandof; | 


Am Sonnabend, d. 3. end er., Vor mitt 
Stu verſteigere ich für fremde Rechnung 1 ſchtwarge 


4— alt, 6 Zoll | 
* . no an und versendet die Häupt-Kollektion von 
„Ash 417, Uhr 2 leichte Wagenpferde ach 1 5 Hu Bree rd 29. 


tbietend n Baarzahlun 5 r ö — -  SERITTRIES ET 2mmpre 
zu Nam fen F. F. Rienow, Auktionator. ht n zn gol i 


4 di 
4 Gi 


Badener — | 
J Klaſſenlotterie. e der 
: Haupt⸗ und N 
Kr Runſt 


Zur Übersicht ihres Ent- 
wicklingsgangen 


ersten künsierischen Versuchen 
Standpunkte. ie Gegenwart, 
Prof. Dr. Wilhelm Lübke 


Prof. Dr. 6. V. Lützow. 
. n SR 


193 Tafeln (7 in Farbendruck) 
dquerfolio 
nebst 28 Bogen Text in 80. 


2000 Darſtellungen 
Architefttur, Scnfpfus und Malerei. 
In Orig.-Prachtband nur M. 40.— 

Früherer Preis geb. M.180.—. 


„43 800, 6 8 700, 8 3. 6 
00, 20 8 350, 30 à 00, 45 & 
a! 100 à 100, 150 à 50, 250 f 
10, 402 mit zuſammen 7450 Mrk. 


Sagen 5000 Gewinne im en bon 


w 


0 8 anze Originallobſeh 10 Wr. = 
Halbe Antheillooſe AM. 50 Pf. 
Viertel DO ASM. offerirt 


Perla von A 5 in eee . | 


H 


% RR EEE 8 A l YRA min 


N 


u beziehen durch 5 i 


beh. Th. Schröder, Schulzkuſt 32 


Bel Entnahme von 10 Loosen. gewähre ich ein Frel⸗ ih ge Dumpandtung. I 10 | 
1008, Wie derverkäufern entſprechenden Rabatt 8 S ͤ 0 TE 8 gl 89 


Etabliſſement 


. r 


Stettin, Breiteſtr. 20.30. 
or Größtes 13 


{ 05 Dombau- Lotterie 


| \ Hauptgewinn 2 75,000 Mark. 


"Bichen erfünfen 
empfiehlt für das Weihnachts⸗Geſchäft: 
Bilderbücher, 


1 c N 30.000 % 50 Gewinme 8.600 4 30,000 % 
Bert en i 1 Gewumn 15,000 ' 100 Gewinne z 300 „ 30.000 ", Bilderbogen 
B — Be 1 5) 2 Gewüme & 6000 46 12.000 , 200 Gewinne & 180 - 30,000 . gen, 
eriende ge 5 Gewinne & 5000 15,000 % 1000 Gabiene a 80 88850 Ziehfiguren, 
1 Biſam 12 Gewinne à 1500 „ 18,000 „ Außerdem Kunstwerke von circa 60,000 . E 9 N 
f ‚400, 5:00. Rx . Ziehung am 15. Januar 1884. Glanzpapier, 1 


N Die Gewinnliſte wird in dieſer Zeitung veröffentlicht. 
Looſe à 3,50 Mark ind zu haben in der Expedition dieſer Zeitung, 


Kirchplatz 3. 


Beſtellungen bitten wir recht feel zu machen, da bei der großen Nachfrage nach dieſen 
— dieſel en voraus fichtlich bald ganz vergriffen oder doch nur zu ſehr theuren Preſſen zu haben ſein 


Gold⸗ u. Silberſchaum 
ꝛc. c. 


R. Gassmann, 
Kirchplatz 3—4. 


Cle aute age, 
Wafer 


in ſauberer Arbeit 
3 90 Muffe iſt wü Atlas 3,50, 4,50, 5,50, 6,50, 
futter im Karton. 8,50, 11,00, 18,50, 
Natur- Skunks⸗Muffen un 
12.00, 14,00, 16,00, 18,00. 
W Barets in 0 60200 * 


rtige Beſteller wollen zur frankirten Rückantwort eine Achnpfennigmarke mit beifügen reſp. 
bei — 10 Pfennige mehr einzahlen. 


«st e Veh 4,00 wer > Sn 
PR pPelzkragen zu jedem Maff Tagmik 
g 300, 4,00, 4,50, 5.00, 6,00. Busverfauf 


Kar Fußtaſchen 4.00, 6,00, 8,00, ik ı- 
Regenſchirme 
verſende ich: 
Zanella⸗Regenſchirme 
1,50, 2,00, 8,00, 4,00, 5,00. 
Halbſeidene mit feinen 

Stöcken 


5,00, 6,00, 6,50. 


wegen anl. aufgabe d des Geſchallse 


Pelze, Winterüberzieher, W 
mümel von 9 „ an, Hoſen Wer 1750 an, e 
Auzüge, ein großer Poſten neue Stiefel von 6 aun, 
eine Damen⸗ und Kinderſchuhe in Bene und Leder, 
Nbg g jest billig, Hüte von 150 .4, nr 

50 „ an, Pferdedecken von 8 .AM an, ſowie 
Reiietofer und Umhängetaſchen, 1 große Partie Cplin⸗ 
berühren, Militärutenſilien, gute, neue Harmonikas, Gets 


Beinstes diätetisches Wasser, vorzüglich gegen katerrhalische % 
Alfektionen der Athmungs- und Verdauungsorgane, Speelſleum gegen 
Gicht-, Blasen- und Nierenleiden. 


' „Revolver von 5,50 an, Piſtolen von. 1 4 un, 
Hein feidene auch mit Käuflieh in Be EI fe und den meisten Apotheken. 5 ſten aller Art Ank billig in Derfnnfen be 
Eifenbeinſtöcken Salvator-Ouellen-Direktion, Eperies. Friediänder, Bollwerk, Budenhaug 8, l. 8, 


te gengu auf Firma zu achten 


Export!! 


6,50, 7,50, 9,00% 41. 00, 12,00. 


1a Sfättondenigen de tauſche gerne 
* Verſandt Fgeſchieht fofont in 
Gratis⸗Verpackung. 


Obſtbäume, 
hochſt., halbſt., Spaliere, Pyramid. u. Cordous, 
Noſen, 


2 d Dod. 3 , MA 


0 UM mile berfenden Berliner Weißbier! 


von A. Beitzseh, Berlin, S., au le 35. 
briefl. geg. Nachnahme r la 


S. Wiener & Co., Verſchw i beben 
Stettin, Schulzeuſtraße Nr. 19. Heirath. Er A 


Für 5 ere je 


riſcher Maiſchollen hochſt., halbſt. und niedrig veredelte ten Seren 

Ya Abnehmer gefucht. Offerten an ſowie alle fonftigen Banınfehulen-ritel empfiehlt ""Oeidruek-Gemälde und Gelgemälde| Stinbe zeiche Oeiratliguniräge bunch Denkanı ber, 
P. J. Behnck, Ferd. Nevermann, |vorzügl. bill. b. Kunstverein Concordia, Berlin,, Famtilien-ournals, Berlin, ae 218, 

Rokod, Kataloge gratis. Lübeck. Brüderstr. 34. IIlustr. Katal. 2. Aus. freo. Verſandt verſchloſſ. Retourporto 65 . (Marken) erbe 
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